
Vaduzer Weltklassik: Dem Himmel so nah 
Das Kammerorchester Basel war gestern zu Gast in Vaduz und entführte seine Zuhörer in die musikalische Welt Mozarts.  

Der österreichische Dirigent Jo-
sef Krips soll einmal gesagt ha-
ben: «Beethoven erreicht in 
manchen seiner Werke den 
Himmel, aber Mozart, der 
kommt von dort.» So durften 
sich denn auch die Besucher 
des Vaduzer Weltklassik Kon-
zertes dem Himmel nah gefühlt 
haben, als sie vom Kammeror-
chester Basel und der 31-jähri-
gen Sopranistin Elsa Dreisig in 
die musikalische Welt des Wolf-
gang Amadeus Mozart entführt 
wurden. 

Das Orchester zelebrierte 
Mozarts Musik und zeigte 
damit dessen Genie wie auch 
die Zeitlosigkeit seiner Werke 
auf. Es spielte mit derart viel 
Hingabe und Spielfreude, dass 
Zuschauen und Zuhören zur 
reinen Freude wurde. Schon die 
Ouvertüre zu «Le nozze di Figa-
ro» machte deutlich, auf welch 
musikalischem Niveau sich das 
Kammerorchester Basel be-
wegt. Und als dann Elsa Dreisig 
auftrat, im beige-rosa Kleid mit 
übergrossen Flügelärmeln und 
in Glitzersneakers, ihr blondes 
Haar lose zum Pferdeschwanz 
gebunden, die Arie der Susanna 
«Giunse alfin il momento» aus 
«Hochzeit des Figaro» zu sin-
gen begann, wurde deutlich, 
dass sich da «zwei gefunden» 
haben – Orchester und Sängerin 
begegneten sich auf Augenhö-
he, als eine sich gegenseitig be-
reichernde Einheit. 

Eine Sängerin der 
neuen Generation 
Zurecht wird Elsa Dreisig als 
neuer Stern am Opernhimmel 
bezeichnet. Ihre Stimme scheint 
mühelos aus ihr herauszuströ-
men, bei anspruchsvollsten Ko-
loraturen bleibt ihre Mittellage 
weich und tragfähig und selbst 
in glockenhellen Tönen ist ihr 
warmes Timbre noch zu hören. 
Ihre Stimme ist voller Klarheit, 
Präzision und zugleich immen-
ser Romantik. Bei der Arie der 
Contessa, «Dove sono» aus 

«Hochzeit des Figaro», setzte 
sich Elsa Dreisig an die Rampe 
und war ganz die unglückliche 
Gräfin, die auf Susanna wartet 
und dabei all ihren Schmerz und 
Zorn über den untreuen Mann 
hören lässt, sich zugleich aber zu 
ihrer Liebe zu ihm bekennt. Die 
Empörung war ebenso spürbar 
wie die Wehmut. Als die Sopra-
nistin nach dieser Arie von der 
Bühne ging, war das Publikum 
nicht nur von ihrer Darbietung 
entzückt, sondern auch von dem 
grossen Tattoo auf ihrem Rü-
cken. Diese junge Frau ist eine 
Opernsängerin der neuen Gene-
ration: Souverän in ihrer Kunst, 
gut aussehend, unbekümmert 
und sehr individuell – ein Star 

ohne Starallüren. Die darauffol-
gende «Prager Sinfonie», die 
Mozart fünf Jahre vor seinem 
Tod komponierte, wurde vom 
Kammerorchester Basel virtuos 
und hochdramatisch, doch zu-
gleich voller Zärtlichkeit und 
Hingabe gespielt. Die Sinfonie 
hörte sich wie ein Werk aus dem 
Heute an, was auch die zahlrei-
chen jungen Besucher des Kon-
zerts sichtlich begeisterte. Mo-
zart reloaded, sozusagen. 

Die dramatischen  
Partien 
Nach der Pause wartete «Don 
Giovanni» auf das Publikum. 
Dazu hatte Elsa Dreisig einen 
schwarzen Hosenanzug mit 

Spitzentop angezogen, ihre 
Haare fielen offen auf die Schul-
tern. So stand sie mitten im Or-
chester und sang die Arie der 
Donna Elvira mit dem Rezitativ 
«Mi tradì quell’alma ingrata». 
Mühelos perlten dabei ihre Ko-
loraturen; sie war jeder Zoll die-
ser Donna Elvira, die alles da-
ransetzt, ihren Geliebten zu ret-
ten. Eine Arie später schlüpfte 
die Sängerin in die Rolle des 
Bauernmädchens Zerlina, die 
mit einem magischen Liebes-
lied ihren Verlobten um den 
Finger wickelt. Wie Elsa Dreisig 
sich dabei auf einen Stuhl 
mitten ins Orchester setzte und 
ihre Stimme zu einem zusätzli-
chen Instrument werden liess, 

das seine eigene Geschichte er-
zählte, während die anderen 
Musiker zuhörten, sie unter-
stützten, auch mal Kontra 
gaben, aber dabei immer im 
Einklang mit ihr waren, zeigte 
einmal mehr das hochklassige, 
symbiotische Zusammenspiel 
von Sängerin und Orchester. 
Ihre Fähigkeit, sich voll und 
ganz auf die Musik einzulassen, 
sie zu leben und wiederzugeben, 
bewies Elsa Dreisig auch in der 
Arie des Cecilio aus «Lucio Sil-
la» und der Arie der Elettra aus 
«Idomeneo». Verzweiflung und 
Schmerz werden in ihrem Ge-
sang spürbar, ebenso wie Wut 
und Zorn der Elettra, untermalt 
vom Klangteppich des Orches-

ters, den Wahnsinn dieser Figur 
vorzeichnend.  

Das Kammerorchester Basel 
und Elsa Dreisig entliessen ihr 
Publikum mit der Arie «Teme-
rari» aus «Cosi fan tutte». Ein 
wunderbarer Schluss für das 
einmalige Konzert, in der Mo-
zarts Musik zum Wohlfühlbad 
wurde. Elsa Dreisigs Eltern wa-
ren beide Opernsänger, wie 
auch ihre Tante und ihre Cou-
sine. Sie selbst sagte in einem 
Interview, sie wolle von einer 
Oper nicht unterhalten, son-
dern verändert werden, dazu 
müsse sie an den Kern einer Sa-
che gehen. Genauso singt sie 
und ist auf dem besten Weg, 
zum Weltstar zu werden. (agr) 

Das Kammerorchester Basel und Sopranistin Elsa Dreisig begegneten sich auf der Bühne in Vaduz auf Augenhöhe.   Bild: Daniel Ospelt

Podium Konzerte Liechtenstein 

Oboenmusik beim dritten Jubiläumskonzert 

Bei der Sonntagsmatinee am 
20. Februar gestalten Anna Ki-
cker und ihre Klavierpartnerin 
Yukie Togashi aus Hiroshima 
drei Werke von Arnold, Carl 
Philipp Emanuel Bach sowie 
von Pasculli.  

Tür zum 20. Jahrhundert 
wird aufgestossen 
Anna Kicker, seit zwei Jahren 
Adrian Buzacs Studentin am 
Konservatorium Feldkirch, war 
bereits an Wettbewerben in Ös-
terreich und der Schweiz erfolg-
reich. Ihre Duopartnerin, Yukie 
Togashi aus Hiroshima, eine 
gefragte Konzertpartnerin, ist 
seit 2009 Dozentin am Landes-
konservatorium. Die beiden 
öffnen mit einer Sonatina von 
Malcom Arnold die Tür zum 
20. Jahrhundert, einen emp-
findsamen Kontrast setzt die 
Sonate in g-Moll Wq. 135 von 
Carl Philipp Emanuel Bach. An-
tonio Pascullis «Amelia – un 

pensiero del Ballo in Maschera» 
ist eine Opernparaphrase. 

Für alle Podium-Termine 
gilt das Corona-Schutzkonzept 
des TAK, um die Veranstaltung 
sicher und gemäss gesetzlichen 
Vorgaben durchzuführen. Der 

Eintritt ist frei. (Anzeige)

Anna Kicker und Yukie Togashi treten am Sonntag im TAK auf. Bild: pd

Hinweis 

Sonntag, 20. Februar, um 11 Uhr 
im TAK Theater Liechtenstein. 
www.podium-konzerte.li  

TAK Kabarett & Comedy 

«Morgen war gestern alles besser» 

In seiner intelligenten und sym-
pathischen Art präsentiert 
Schauspieler, Komiker und Mo-
derator Bernhard Hoëcker, etwa 
bekannt aus «Switch», «Genial 
Daneben» oder der «heute-
show», sein sechstes Solo-Büh-
nenprogramm «Morgen war 
gestern alles besser» am Freitag, 
18. Februar, um 20.09 Uhr live 
im TAK. 

Gesellschaftspolitische The-
men greift der quirlige Come-
dian schonungslos auf, widmet 
sich ihnen in wissenschaftlicher 
Denkweise und verpackt sie mit 
unheimlich viel Witz. Er über-
prüft, wie Vorurteile und Fehl-
wahrnehmungen entstehen und 
schafft sich und seinem Publi-
kum eine «mentale Trittleiter», 
um den Wahrheiten des Lebens 
wissend zu begegnen. In raffi-
nierten Gedankenbögen über-
prüft Hoëcker die sogenannten 
Fakten des Lebens. Wie sind 
die Dinge des Lebens richtig zu 

sehen? In «Morgen war gestern 
alles besser» nimmt Hoëcker 
sein Publikum mit in einen  
dynamischen Comedy-Abend, 
der mit vielen Fakten, noch 
mehr guter Laune und einer 
Prise Philosophie den Zauber 

des Moments feiert. (Anzeige)

Bernhard Hoëcker überprüft die «Fakten des Lebens». Bild: pd

Hinweis 

Freitag, 18. Februar, 20.09 Uhr 
im TAK Theater Liechtenstein. 
www.tak.li

Donnerstag, 17. Februar 2022
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